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Vom Digital Divide zum AI Gap: Künstliche 
Intelligenz als neuer Gradmesser sozialer 
Teilhabe – Herausforderungen und Chancen  
aus Perspektive der Caritas Steiermark
Manuela Klocker, Elke Weiß

Problemstellung/Ausgangssituation
Die Digitalisierung prägt zunehmend sämtliche Lebensbereiche – von Bildung, 
Erwerbsarbeit und Verwaltung bis hin zu gesellschaftlicher Teilhabe, Kommunika-
tion und politischer Mitgestaltung (Bergmann et al., 2024). Digitale Technologien 
eröffnen einerseits neue Chancen für wirtschaftliche und soziale Entwicklung, 
andererseits sind sie nicht für alle Bevölkerungsgruppen gleichermaßen zugäng-
lich oder verständlich. Die Digitalisierung verstärkt bestehende Ungleichheiten, 
insbesondere entlang sozioökonomischer, bildungsbezogener, sprachlicher und 
geschlechtsspezifischer Linien (Statistik Austria, 2024; Gabriel, 2024). Besonders 
stark betroffen von diesen digitalen Ungleichheiten sind die Klient:innen der Cari-
tas Steiermark: Menschen, die in Armut leben oder davon bedroht sind, Personen 
mit geringem Bildungsgrad, arbeitslose und arbeitsmarktferne Personen sowie 
Menschen mit eingeschränkten Deutschkenntnissen. Viele von ihnen erleben 
bereits soziale Ausgrenzung durch ökonomische Prekarität, mangelnde Zugänge 
zu Bildung oder eingeschränkte Teilhabe an gesellschaftlichen Ressourcen. Für sie 
bedeutet Digitalisierung nicht automatisch Erleichterung oder Inklusion, sondern 
oftmals eine zusätzliche Barriere.

Trotz der weitgehenden infrastrukturellen Abdeckung – 95 % der österreichi-
schen Haushalte verfügen über einen Internetzugang (Statistik Austria, 2024, 
S. 9) – bleibt die tatsächliche Teilhabe an der digitalen Welt ungleich verteilt. Dies 
verweist auf eine tiefgreifendere Problematik: den Second-Level Digital Divide, 
also die ungleiche Verteilung digitaler Kompetenzen und Nutzungsmöglichkeiten 
(Gabriel, 2024). Während z.B. 86 % der Hochschulabsolvent:innen über grundle-
gende digitale Kompetenzen verfügen, sind es bei Personen mit Pflichtschulab-
schluss nur 40 % (Statistik Austria, 2024). Besonders ausgeprägt ist diese Kluft bei 
älteren Personen, bildungsbenachteiligten Gruppen sowie Personen mit Migra-
tionshintergrund. So besitzen nur 35 % der 65- bis 74-Jährigen digitale Grundkom-
petenzen, wobei Frauen mit 24 % deutlich unter dem Männeranteil liegen (47 %) 
(Statistik Austria, 2024). Menschen mit nicht deutscher Erstsprache oder geringen 
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Deutschkenntnissen sind zusätzlich durch Sprachbarrieren benachteiligt. 37 % der 
Teilnehmer:innen an den Digitalisierungskursen („Digifit-Kurse“) der Caritas 
Steiermark wiesen nur geringe Deutschkenntnisse auf (Klocker & Weiß, 2025).

In Österreich gibt es mit Projekten wie den vom OeAD (Österreichs Agentur für 
Bildung und Internationalisierung) umgesetzten „Digital Überall“-Workshops 
erste Versuche, Menschen mit wenig Zugang zur digitalen Welt zu unterstützen. 
Die Auswertungen zeigen aber: Besonders Menschen mit Pflichtschulabschluss 
und ohne Deutsch als Erstsprache nehmen daran selten teil (Bergmann et al., 
2024). Das macht deutlich, wie wichtig es ist, einfach zugängliche und inklusive 
Bildungsangebote zu schaffen – besonders für Gruppen, die bisher kaum erreicht 
werden. Mit der schnellen Entwicklung von Künstlicher Intelligenz (KI) wird die-
ses Problem noch größer. Der sogenannte „AI Gap“ beschreibt die wachsende Lücke 
zwischen Menschen, die KI verstehen, damit arbeiten und kritisch damit umgehen 
können, und jenen, die darüber kein Wissen oder dafür keine Möglichkeiten haben 
(Gabriel, 2024). Diese Ungleichheit betrifft nicht nur den technischen Zugang, 
sondern auch das Verständnis, die Teilhabe und die Chancen, bei wichtigen Ent-
scheidungen mitreden zu können.

Ein Beispiel aus der Praxis zeigt, wie diese Barrieren konkret aussehen: In der 
Befragung von 73 Teilnehmer:innen der Digitalisierungskurse der Caritas Steier-
mark gaben 59 % an, nicht genau zu wissen, was sie im Kurs lernen wollen – ein 
Indikator für große Unsicherheit und mangelndes Vorwissen. Von 32 Teilneh-
mer:innen in einer späteren Befragung gaben nur 16 an, den Begriff „KI“ zu ken-
nen, beschreiben konnten sie ihn nicht. Gleichzeitig wird aus den Rückmeldungen 
deutlich, dass niederschwellige und empathisch gestaltete Lernangebote helfen 
können, Ängste abzubauen und Teilhabe zu ermöglichen: „Ich hab gelernt, keine 
Angst vorm Computer zu haben.“ Die digitale Ungleichheit zeigt sich aber nicht 
nur im Zugang, sondern auch in der Nutzung digitaler Technologien. So besitzen 
zwar 97 % der Kursteilnehmer:innen einen Internetanschluss und 89 % ein Smart-
phone – 63 % von ihnen nutzen jedoch keinen Laptop. Die Zahlen zeigen: Nur weil 
jemand Zugang zum Internet hat, heißt das noch lange nicht, dass er oder sie es 
sinnvoll nutzt (Klocker & Weiß, 2025).

Die Kluft zwischen „digitaler Existenz“ und „digitaler Selbstbestimmtheit“ ist 
damit evident – ein zentrales Merkmal des Second-Level Digital Divide (Hargittai, 
2002; van Dijk, 2020). Da Künstliche Intelligenz immer stärker unseren Alltag, die 
Arbeitswelt und das Lernen beeinflusst, wird eine wichtige Frage immer drängen-
der: Wer hat überhaupt die Chance, den Umgang mit KI zu lernen? Wer sich mit KI 
nicht auskennt, läuft Gefahr, ausgeschlossen zu werden – etwa von Bildungsange-
boten, Jobs oder wichtigen Informationen. Außerdem steigt das Risiko, von Fehl-
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informationen oder ungerechten Entscheidungen durch Algorithmen betroffen zu 
sein (Gabriel, 2024; Noble, 2018; Eubanks, 2017).

Gerade Menschen in prekären Lebenslagen oder mit multiplen Benachteiligun-
gen (Alter, Geschlecht, Sprache, Bildung) laufen Gefahr, dauerhaft vom gesell-
schaftlichen Diskurs und den Gestaltungsmöglichkeiten rund um KI ausgeschlos-
sen zu bleiben – mit weitreichenden Konsequenzen für demokratische Teilhabe, 
soziale Gerechtigkeit und persönliche Entwicklung. Die Datenlage, Praxisbeispiele 
und wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen somit klar: Es braucht gezielte, nieder-
schwellige, partizipative und vielfaltsorientierte Bildungsangebote, um digitale 
Spaltungen nicht zu vertiefen, sondern aktiv zu überwinden – im Sinne einer 
inkludierenden, menschenzentrierten digitalen Transformation, die niemanden 
zurücklässt (Vatikan, 2024; UNESCO, 2023; Gabriel, 2024).

Ziel dieses Artikels ist es, die Herausforderungen und Potenziale digitaler Tech-
nologien – insbesondere von Künstlicher Intelligenz – zur gesellschaftlichen Teil-
habe für benachteiligte Gruppen sichtbar zu machen. Im Zentrum stehen dabei 
jene Menschen, die zur Caritas kommen: Personen, die in Armut leben oder davon 
bedroht sind, mit geringer formaler Bildung, mit unsicherem Aufenthaltsstatus 
oder ohne festen Platz im Erwerbsleben. Viele von ihnen sind vom digitalen Wan-
del bislang kaum erreicht worden – oder erleben ihn eher als neue Hürde denn als 
Chance. 

Digitale Spaltung und KI-Kompetenz:  
Der Wandel vom Digital Divide zum AI Gap
Digitale Kompetenzen sind heute eine zentrale Voraussetzung für gesellschaftli-
che, berufliche und kulturelle Teilhabe. In Österreich zeigt uns aber der Digital 
Skills Indicator 2023, dass nur 65 % der Bevölkerung über grundlegende digitale 
Kenntnisse verfügen, 35 % erreichen nicht einmal dieses Mindestniveau (Statistik 
Austria, 2024). Besonders stark betroffen sind ältere Menschen, Personen mit 
niedriger formaler Bildung, Frauen sowie Menschen mit nicht deutscher Erstspra-
che. Diese Ungleichverteilung ist kein individuelles Defizit, sondern Ausdruck 
struktureller Benachteiligung. So besitzen in der Altersgruppe der 65- bis 74-Jähri-
gen nur 35 % digitale Grundkompetenzen, wobei der Anteil bei Frauen (24 %) 
deutlich unter jenem der Männer (47 %) liegt (Statistik Austria, 2024, S. 18, 21). 
Der Bildungsstand ist ein zentraler Prädiktor: Nur 40 % der Personen mit maximal 
Pflichtschulabschluss verfügen über Grundkenntnisse, bei Hochschulabsolvent:in-
nen sind es hingegen 86 % (Statistik Austria, 2024, S. 18).

Lange Zeit dachte man beim Digital Divide – also der digitalen Kluft – v.a. an die 
Frage: Wer hat überhaupt Zugang zum Internet? (van Dijk, 2020) Inzwischen zeigt 
sich aber, dass das nicht ausreicht: Zwar haben 95 % der Haushalte in Österreich 
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einen Internetanschluss (Statistik Austria, 2024, S. 9), doch viele Menschen nutzen 
das Internet trotzdem nicht. Warum? 77 % sagen, ihnen fehlen die nötigen Kennt-
nisse, 70 % verstehen die Geräte nicht und 69 % finden, das Internet bringt ihnen 
keinen Nutzen (Statistik Austria, 2024, S. 24). 

Diese Unterschiede machen deutlich: Es geht nicht nur darum, ob jemand online 
ist, sondern wie jemand das Internet nutzt. Jüngere Menschen bewegen sich viel 
selbstverständlicher und vielseitiger im digitalen Raum. Sie nutzen deutlich mehr 
Anwendungen, informieren sich, erledigen Dinge online oder sind in sozialen 
Netzwerken aktiv. 97 % der 16- bis 24-Jährigen verwenden das Internet täglich. 
Ältere Menschen hingegen nutzen das Internet oft nur eingeschränkt – wenn über-
haupt. In der Altersgruppe der 75- bis 84-Jährigen verwenden lediglich 23 % das 
Internet täglich (Statistik Austria, 2024, S. 18). 

Auch das Bewusstsein für Risiken im Netz ist ungleich verteilt. Jüngere sind z.B. 
deutlich sensibler, wenn es um den Schutz ihrer Daten geht. Bei älteren Menschen 
ist dieses Bewusstsein viel weniger ausgeprägt. Das kann gefährlich sein: Wer digi-
tale Technologien nicht sicher nutzen kann, ist anfälliger für Fake News, Betrugs-
versuche oder ausgrenzende digitale Prozesse, etwa wenn Behörden- oder Bil-
dungsangebote nur noch online verfügbar sind.

Diese digitale Spaltung wird durch die rasant steigenden Anforderungen an digi-
tale Fähigkeiten weiter verschärft. In einer Arbeitswelt, die zunehmend durch 
Automatisierung, Datenmanagement und KI-Systeme geprägt ist, geraten insbe-
sondere geringqualifizierte Arbeitnehmer:innen, ältere Personen und Menschen 
mit prekärem Bildungshintergrund ins Hintertreffen. Die Folge sind erschwerte 
Berufsverläufe, geringere Weiterbildungsbeteiligung und ein erhöhtes Risiko lang-
fristiger sozialer Ausgrenzung (Gabriel, 2024). Während jüngere Generationen 
stärker von schulischen Medienbildungsangeboten profitieren, bleiben andere 
Gruppen oft unberücksichtigt, insbesondere ältere Erwachsene, Menschen, die in 
Armut leben, Vereinsamte, Frauen mit Care-Verantwortung, Personen mit Migra-
tionshintergrund sowie Menschen mit geringen Deutschkenntnissen. Diese Men-
schen laufen Gefahr, dauerhaft von den digitalen und gesellschaftlichen Entwick-
lungen abgekoppelt zu werden. Die digitale Entwicklung wird damit zu einer 
neuen Grenze: Sie entscheidet mit darüber, wer dabei ist und wer außen vor bleibt.

Die soziale Schichtung digitaler Kompetenzen wird durch zahlreiche Faktoren 
bestimmt (Gabriel, 2024; Statistik Austria, 2024):
•	 Alter: 79 % der 16- bis 24-Jährigen verfügen über Grundkompetenzen, bei den 

65- bis 74-Jährigen sind es nur noch 35 %.
•	 Bildung: 86 % der Universitätsabsolvent:innen vs. 40 % mit Pflichtschulabschluss
•	 Geschlecht: Frauen zeigen tendenziell geringere Kompetenzen als Männer.
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•	 Sprache: Menschen mit nicht deutscher Erstsprache sind strukturell benachtei-
ligt. 77 % der Bevölkerung mit Migrationshintergrund sprechen eine andere Mut-
tersprache als Deutsch, nur 21 % verfügen über ausgezeichnete Deutschkennt-
nisse (Statistik Austria, 2024).

•	 Erwerbsstatus: Geringqualifizierte Arbeitnehmer:innen sowie Personen in klei-
nen und mittleren Unternehmen (KMU) haben oft geringeren Zugang zu Wei-
terbildungsangeboten.

Digitale Ungleichheit beeinflusst auch, wie sehr Menschen Teil unserer Gesell-
schaft sind. Wer keinen Zugang zu digitalen Hilfsmitteln hat oder sie nicht nutzen 
kann, wird leicht von Bildung, Arbeit und Mitbestimmung ausgeschlossen (Gab-
riel, 2024; Reidl et al., 2020). Mit dem Aufkommen von Künstlicher Intelligenz 
wird das Problem noch größer. Der sogenannte „AI Gap“ meint die Lücke zwischen 
denen, die KI verstehen und sinnvoll nutzen können, und denen, die davon aus-
geschlossen bleiben (Gabriel, 2024). Dabei geht es nicht nur um Technik, sondern 
auch um Wissen, ethisches Denken und das Verstehen gesellschaftlicher Zusam-
menhänge. Diese Lücke verstärkt bestehende Ungleichheiten: Wer wenig über KI 
weiß, kann kaum mitbestimmen, wie diese Technik unsere Zukunft gestaltet (Gab-
riel, 2024). Die Fähigkeit, mit KI sinnvoll umzugehen, z.B. durch gezielte Fragen, 
das Verstehen von KI-Ergebnissen oder das Nachdenken über die Folgen, ist derzeit 
ungleich verteilt. Besonders benachteiligt sind ältere Menschen, bildungsferne 
Gruppen und Menschen mit Sprachbarrieren (Gabriel, 2024). Schulen und andere 
Bildungseinrichtungen reagieren oft zu langsam auf diese Entwicklung. Das führt 
dazu, dass Menschen, die KI nicht verstehen, zunehmend von gesellschaftlicher 
Teilhabe ausgeschlossen werden.

Auch bestehende Vorurteile in der Gesellschaft kann Künstliche Intelligenz nicht 
nur übernehmen, sondern sie sogar verstärken. Das passiert z.B., wenn Computer-
programme Bewerber:innen benachteiligen oder automatisch entscheiden, wer 
staatliche Hilfe bekommt und dabei unfaire Regeln anwenden (Noble, 2018; 
Eubanks, 2017). Diese Art von digitaler Benachteiligung trifft besonders Men-
schen, die sowieso schon am Rand der Gesellschaft stehen, und ist oft schwer zu 
erkennen, weil die Technik kompliziert und wenig durchschaubar ist. Noch prob-
lematischer wird es, wenn Künstliche Intelligenz immer mehr Einfluss darauf 
bekommt, wie wir Dinge in der Gesellschaft verstehen und bewerten. Dann kön-
nen alte Machtverhältnisse, etwa wer mitreden darf oder wer gehört wird, durch 
Technik unbemerkt zementiert werden (Jabarkhail, 2022; Reidl et al., 2020). KI 
wird dadurch zu einem neuen Maßstab: Wer sie versteht und nutzen kann, hat 
mehr Chancen auf Teilhabe und Einfluss (Gabriel, 2024).
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Die Datenlage ist eindeutig: Technologischer Fortschritt allein führt nicht zu mehr 
Teilhabe. Im Gegenteil, er kann Ungleichheiten verschärfen, wenn er nicht aktiv 
durch sozial gerechte Maßnahmen begleitet wird. Es braucht daher eine konse-
quente Umsteuerung: weg von rein infrastrukturellen Maßnahmen, hin zu strate-
gischen Investitionen in digitale Bildung, gezielte Förderung benachteiligter Grup-
pen und inklusive Gestaltung von Lernangeboten.

Nur wenn der Zugang zu digitalen Kompetenzen einschließlich KI-Verständnis 
breit und niederschwellig ermöglicht wird, kann eine inklusive, resiliente und 
sozial gerechte digitale Gesellschaft entstehen. Die digitale Spaltung darf nicht zur 
demokratischen Spaltung werden. Eine menschenzentrierte Digitalisierung, die 
Vielfalt berücksichtigt, Ängste ernst nimmt und Unterstützung dort bietet, wo sie 
am meisten gebraucht wird, ist deshalb keine Option, sondern eine gesellschaftli-
che Notwendigkeit.

Potenziale und Herausforderungen aus Sicht der Caritas Steiermark

Digitale Ungleichheit als doppelte Ausgrenzung 
Die digitale Transformation verändert zunehmend, wie Menschen leben, lernen, 
arbeiten und miteinander kommunizieren. Doch nicht alle Bevölkerungsgruppen 
profitieren gleichermaßen von diesen Entwicklungen. Für armutsbetroffene, bil-
dungsferne oder arbeitsmarktferne Personen, also viele Menschen, die zur Caritas 
Steiermark kommen, entstehen im digitalen Wandel oft neue Hürden statt Erleich-
terungen. Der Zugang zu digitalen Technologien ist ungleich verteilt: Wer über 
keine stabile Internetverbindung, kein geeignetes Endgerät oder über kein ausrei-
chendes Vorwissen verfügt, bleibt schnell außen vor (Gabriel, 2024). Doch es geht 
nicht nur um technische Ausstattung. Viele Menschen wissen schlicht nicht, wie 
man digitale Tools sinnvoll nutzt. Gerade im Umgang mit Künstlicher Intelligenz 
zeigt sich eine wachsende Kluft – der sogenannte „AI Gap“. Studien belegen, dass 
Menschen ohne formale Bildung, mit Sprachbarrieren oder geringem Einkommen 
generative KI deutlich seltener nutzen als privilegierte Gruppen. Häufig fehlt ihnen 
nicht nur der Zugang, sondern auch das Basisverständnis für die Funktionsweise 
dieser Systeme (Gabriel, 2024; Zamfirescu-Pereira et al., 2023).

Diese Unterschiede in den digitalen Kompetenzen werden als Second-Level Digi-
tal Divide beschrieben (Hargittai, 2002; van Dijk, 2020). Dabei geht es nicht mehr 
nur darum, ob jemand Zugang zum Internet hat, sondern darum, wie kompetent 
und reflektiert dieser Zugang genutzt wird. In Österreich etwa verfügen zwar 95 % 
der Haushalte über einen Internetanschluss (Statistik Austria, 2024, S. 9), aber die 
tatsächliche Nutzung ist stark alters-, bildungs- und einkommensabhängig. Beson-
ders bei älteren, bildungsbenachteiligten oder nicht deutschsprachigen Personen 
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zeigt sich ein deutlicher Rückstand: Begriffe wie „Algorithmus“ oder „automati-
sierte Entscheidungssysteme“ wirken für viele einschüchternd und schwer ver-
ständlich (Beining, 2019). Die Folge ist eine doppelte Ausgrenzung: Wer schon in 
Bildung, Sprache oder sozialer Teilhabe benachteiligt ist, wird durch digitale Ent-
wicklungen oft zusätzlich ausgeschlossen – sowohl vom Zugang zu relevanten 
Informationen als auch von der Möglichkeit, sich aktiv in Gesellschaft, Politik und 
Wirtschaft einzubringen. Besonders problematisch ist das in einer Zeit, in der KI-
Systeme zunehmend darüber entscheiden, wer Zugang zu Arbeit, Bildung oder 
sozialen Leistungen erhält (Noble, 2018; Eubanks, 2018; Gabriel, 2024). So entsteht 
eine neue Form sozialer Ungleichheit – nicht sichtbar, aber wirksam: Wer nicht ver-
steht, wie KI funktioniert, hat kaum Einfluss auf ihre Nutzung und läuft Gefahr, in 
einer technologiebasierten Gesellschaft dauerhaft an den Rand gedrängt zu werden 
(Jabarkhail, 2022; Reidl & et al., 2020).

Diese Entwicklung widerspricht dem Anspruch der Vereinten Nationen, nie-
manden zurückzulassen (leaving no one behind). Wenn gesellschaftliche Teilhabe 
gelingen soll, müssen alle Menschen die Möglichkeit erhalten, KI zu verstehen, mit 
ihr umzugehen und ihre Wirkungen kritisch einzuordnen (UN General Assembly, 
2015).

Digitale Teilhabe gestalten – Perspektiven der Caritas Steiermark
Die Caritas Steiermark arbeitet mit Menschen, die besonders stark vom digitalen 
Ausschluss betroffen sind: armutsgefährdete, arbeitsmarktferne, bildungsbenach-
teiligte oder sprachlich benachteiligte Personen. Viele verfügen weder über stabile 
Internetverbindungen noch über geeignete Endgeräte oder das nötige Know-how, 
um digitale Angebote wie KI-Anwendungen selbstständig zu nutzen. In Kursfor-
maten wie den Digifit-Kursen zeigt sich, wie niedrig die Einstiegshürden sein müs-
sen, um überhaupt erste Berührungspunkte mit digitalen Technologien zu ermög-
lichen. Skepsis, Unsicherheit und Überforderung besonders bei sprachlichen und 
bildungsbezogenen Benachteiligungen sind zentrale Einstiegsbarrieren (Beining, 
2019; Klocker & Weiß, 2025).

Die Caritas Steiermark versteht das Ziel, „niemanden zurückzulassen“ (UN 
General Assembly, 2015), als konkreten Handlungsauftrag. Teilhabe beginnt mit 
barrierefreien Zugängen: technische Ausstattung, kostenfreie Lernangebote und 
stabile Internetverbindungen sind grundlegend, aber nicht ausreichend. Vertrauen 
und soziale Nähe sind entscheidend. Lernorte wie Nachbarschaftszentren oder 
Caritas-Einrichtungen senken Schwellen und schaffen geschützte Räume. In sol-
chen Kontexten können Menschen Ängste abbauen und erste Erfahrungen mit KI 
machen. Niederschwellige Testumgebungen – sogenannte „KI-Sandboxes“ – 
ermöglichen angstfreies Ausprobieren. Motivation entsteht dann, wenn Menschen 
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konkrete Anwendungsfälle erkennen, etwa bei der Jobsuche, im Kontakt mit 
Behörden oder beim Verfassen eines Lebenslaufs. Kurze Lerneinheiten mit schnel-
len Erfolgserlebnissen (Quick Wins) stärken das Selbstvertrauen. Besonders wir-
kungsvoll: Peer-to-Peer-Angebote, in denen Menschen aus dem eigenen sozialen 
Umfeld ihr Wissen teilen (Schleiss et al., 2023).

Die Vermittlung technischer Fähigkeiten allein reicht nicht aus. Im Zentrum 
sollte das Erleben von Selbstwirksamkeit stehen: „Ich kann das lernen.“ Dieses 
Empowerment braucht aber mehr als Einmalschulungen. Es braucht kontinuierli-
che Lernangebote, positive Verstärkung und identitätsnahe Formate. Gerade 
benachteiligte Gruppen müssen aktiv an der Entwicklung von Bildungsformaten 
beteiligt werden. Co-Creation schafft Relevanz, senkt Abbruchquoten und ermög-
licht ein Lernen auf Augenhöhe (Sabitzer et al., 2024). Lernmaterialien müssen 
visuell, sprachlich verständlich und lebensnah sein. Besonders hilfreich: alltags-
nahe Begriffe, Community-basierte Szenarien und audiovisuelle Hilfsmittel. 

Digitale Teilhabe ist kein Privatprojekt. Sie ist Teil der öffentlichen Daseinsvor-
sorge. Bildungseinrichtungen, Verwaltungen und NGOs wie die Caritas tragen eine 
gemeinsame Verantwortung, um benachteiligte Gruppen zu erreichen. Die 
UNESCO (2022) betont: AI Literacy – also ein kritisches Verständnis von Künstli-
cher Intelligenz – muss als demokratische Grundkompetenz anerkannt werden, 
vergleichbar mit Lesen, Schreiben oder Rechnen. Deshalb braucht es verbindliche 
Strukturen: curriculare Integration von KI-Bildung, gezielte Förderung durch 
öffentliche Mittel und gemeinwohlorientierte Träger. Die Digifit-Kurse der Caritas 
Steiermark zeigen, wie das konkret funktionieren kann: mit Empathie, Geduld, 
alltagsnahen Lernformaten und der Überzeugung, dass Teilhabe da beginnt, wo 
Menschen lernen dürfen, sich selbst etwas zuzutrauen (Klocker & Weiß, 2025).

Künstliche Intelligenz als Chance für soziale Teilhabe –  
Potenziale verantwortungsvoll nutzen
Künstliche Intelligenz stellt für den Sozialbereich sowohl eine Herausforderung als 
auch eine Chance dar. Die Caritas Steiermark sieht sich dabei in einer besonderen 
Verantwortung. Denn die digitale Transformation verändert nicht nur den Alltag, 
sondern auch die Bedingungen gesellschaftlicher Teilhabe gerade für jene, die 
ohnehin benachteiligt sind. Menschen in prekären Lebenslagen, mit wenig Bil-
dung, ohne sichere Beschäftigung oder mit Sprachbarrieren haben oft keinen 
Zugang zu digitalen Technologien oder dem Wissen, diese souverän zu nutzen. 
Wenn KI etwa in der Sozialverwaltung eingesetzt wird, etwa bei Bewerbungen 
oder in der Vergabe von Unterstützungsleistungen, besteht die Gefahr, dass 
bestehende soziale Ungleichheiten nicht nur reproduziert, sondern verstärkt wer-
den. Die Forschung zeigt, dass KI-Systeme etwa aufgrund von fehlerhaften Trai-
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ningsdaten Diskriminierung automatisieren können, ohne dass dies für die Betrof-
fenen nachvollziehbar ist (Noble, 2018; Eubanks, 2017). Entscheidungen wirken 
objektiv, sind es aber oft nicht, v.a. dann nicht, wenn sie auf intransparenten oder 
fehleranfälligen Modellen beruhen. Dieses Machtungleichgewicht wird weiter ver-
schärft, wenn nur ein Teil der Bevölkerung versteht, wie KI funktioniert und wie 
man mit ihr arbeitet. Menschen mit geringer formaler Bildung, fehlender Medien-
kompetenz oder technischen Vorerfahrungen sind oft gleich doppelt ausgeschlos-
sen: sowohl vom digitalen Fortschritt als auch von gesellschaftlicher Mitbestim-
mung (Jabarkhail, 2022; Reidl et al., 2020). 

Zugleich zeigt die Praxis der Caritas, dass KI bei gemeinwohlorientierter und 
barrierefreier Gestaltung großes Potenzial entfalten kann. Ein aktuelles Beispiel 
liefert der bereichsübergreifende Pilot „KI-Use Cases in der Sozialberatung“, der im 
April 2025 vorgestellt wurde. Das Ziel: Prozesse effizienter gestalten, Fehlerquellen 
reduzieren und Klient:innen schneller sowie zielgerichteter unterstützen. In 
Zusammenarbeit mit externen Expert:innen wurden in mehreren Diözesen kon-
krete Anwendungsfälle identifiziert und getestet. Im Zentrum stehen dabei drei 
Handlungsfelder: Beratungsprozesse, Erstkontakt mit Klient:innen sowie interne 
Verwaltungs- und Rechercheaufgaben. Besonders hervorgehoben wurden KI-
gestützte Systeme zur automatisierten Kontoauszugsanalyse, die Einnahmen und 
Ausgaben strukturiert erfassen und so Beratende entlasten. Auch ein „Anspruchs-
assistent“ wird erprobt, der Sozialleistungsansprüche automatisiert prüft und so 
Transparenz sowie Standardisierung fördert. Mithilfe von Spracherkennung lassen 
sich Beratungsgespräche automatisch transkribieren und dokumentieren, was 
nicht nur Zeit spart, sondern Qualität sichert. Im Bereich Erstkontakt kommt KI 
ebenfalls zum Einsatz: Telefon- und Chatbots können Anliegen vorfiltern, häufige 
Fragen beantworten und sogar mehrsprachige Unterstützung leisten – was gerade 
bei Sprachbarrieren essenziell ist. Ein multilingualer Chatbot, der Zuständigkeiten 
klärt oder Erstinformationen liefert, entlastet dabei die Fachkräfte deutlich. Auch 
hinter den Kulissen bringt KI Vorteile: von der automatisierten Protokollerstellung, 
der Förderantragsgenerierung bis zur intelligenten Dokumentensuche. Die 
Anwendung „KARLI“ ermöglicht Live-Übersetzungen in über 50 Sprachen – ein 
praxisnahes Werkzeug, um Beratung sofort zugänglich zu machen. Diese Entwick-
lungen zeigen: KI kann, richtig eingesetzt, zu mehr Effizienz, Barrierefreiheit und 
Zugangsgerechtigkeit führen. Die aktuellen Pilotprojekte in Wien, Linz und Steyr 
sind erste Schritte hin zu einer sozial gerechten Digitalisierung. Parallel wird der-
zeit österreichweit erhoben, welche dieser Use Cases priorisiert und skaliert wer-
den sollen, begleitet von Gesprächen zur Integration in bestehende Software-Infra-
strukturen. Besonders relevant sind hierbei datenschutzrechtliche und ethische 
Anforderungen im Sinne des AI Act (Klocker & Weiß, 2025).
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Trotz des Potenzials von KI in der Beratung besteht weiterhin die Sorge, dass tech-
nologische Systeme in sozialen Berufen den direkten menschlichen Kontakt erset-
zen. Wenn in Beratungsstellen statt empathischer Fachkräfte vermehrt Chatbots 
oder automatisierte Systeme eingesetzt werden, droht ein Verlust an Beziehungs-
arbeit, Vertrauen und individueller Einfühlung (Linnemann et al., 2024).

Gleichzeitig zeigt die Praxis in der Caritas Steiermark aber auch, dass KI große 
Potenziale für mehr soziale Gerechtigkeit entfalten kann, v.a. dann, wenn sie 
gemeinwohlorientiert, barrierefrei und partizipativ gestaltet wird. So bieten KI-
basierte Systeme wie digitale Assistenten oder Chatbots die Möglichkeit, auch 
beratungsferne Menschen zu erreichen, etwa durch niederschwellige, zeitlich fle-
xible und oft anonyme Zugänge zu Information und Ersthilfe (Stieler et al., 2021). 
Gerade in überlasteten Versorgungsstrukturen kann dies eine wertvolle Ergänzung 
sein. Auch Fachkräfte profitieren von automatisierten Tools, die Routinetätigkeiten 
übernehmen, wie etwa Terminorganisation oder Dokumentation. Dadurch bleibt 
mehr Zeit für direkte Begleitung (Pietsch & Krimmer, 2024).

Besonders vielversprechend ist der Einsatz von KI im Bereich der digitalen Inklu-
sion. Sprach- und Lesebarrieren lassen sich mit Technologien wie Spracherken-
nung, automatischen Übersetzungen oder anpassbaren Benutzeroberflächen 
abbauen. Dies ermöglicht insbesondere Menschen mit nicht deutscher Erstspra-
che, eingeschränkter Literalität oder Behinderungen einen besseren Zugang zu 
digitalen Informationen (Pietralla, 2023). Im Bildungsbereich eröffnen KI-gestützte 
Lernplattformen neue Wege: Sie passen sich dem Lernniveau der Nutzenden an, 
ermöglichen individuelles Lerntempo und können Inhalte in einfacher Sprache 
darstellen – eine wichtige Unterstützung für Menschen, die durch klassische Bil-
dungskanäle nicht erreicht werden (Gabriel, 2024). 

Zudem schaffen digitale Werkzeuge neue Räume für kreative Selbstwirksamkeit. 
Tools wie Schreibassistenten, Sprachmodelle oder Bildgeneratoren erlauben es 
auch Menschen ohne formale Bildung, eigene Inhalte zu erstellen und ihre Pers-
pektiven sichtbar zu machen – ein wichtiger Beitrag zur kulturellen und symboli-
schen Teilhabe (Gabriel, 2024). Ebenso hilfreich sind digitale Lernformate, die 
gezielt auf Empowerment setzen. In den Digitalisierungskursen der Caritas Steier-
mark wird deutlich, wie wichtig ein angstfreier Zugang zu digitalen Technologien 
ist. Lernmaterialien in einfacher Sprache, alltagsnahe Erklärungen und visuelle 
Hilfen helfen dabei, Einstiegshürden zu überwinden (Klocker & Weiß, 2025). 
Besonders wirksam sind Peer-Learning-Formate, bei denen Menschen mit ähnli-
chem Hintergrund gemeinsam lernen. Positive Verstärkung, schnelle Erfolgserleb-
nisse und kontinuierliche Angebote stärken das Selbstvertrauen und fördern so 
nachhaltige Teilhabe (Sabitzer et al., 2024). 
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Entscheidend ist dabei die Mitgestaltung. Bildungsangebote dürfen nicht „über die 
Köpfe hinweg“ entwickelt werden, sondern müssen im engen Austausch mit den 
betroffenen Gruppen entstehen. Partizipative Prozesse schaffen Relevanz, Identi-
fikation und senken die Abbruchquoten. Außerdem braucht es barrierefreie Infra-
strukturen: kostenlose Geräte, stabile Internetverbindungen, Angebote in mehre-
ren Sprachen und inklusive Didaktik, die sich an den Lebensrealitäten orientiert. 
All das macht deutlich: Digitale Teilhabe ist mehr als Technikvermittlung. Sie ist 
ein sozialethischer Auftrag (Deutsche Bischofskonferenz, 2020). Damit gesell-
schaftliche Teilhabe im digitalen Zeitalter gelingt, muss AI Literacy – also ein kriti-
sches Verständnis von Künstlicher Intelligenz – zu einem zentralen Ziel öffentli-
cher Bildungsarbeit werden. Nur so kann KI zu einem Werkzeug werden, das 
soziale Gerechtigkeit stärkt, statt neue Ausschlüsse zu schaffen.

Die Caritas Steiermark versteht den Leitsatz „leaving no one behind“ nicht als 
abstrakten Appell, sondern als konkreten Handlungsauftrag. In einer Zeit, in der 
Künstliche Intelligenz unsere Gesellschaft tiefgreifend verändert, braucht es gute 
Ansätze: niederschwellige Bildungsangebote, partizipative Lernformate und eine 
klare Haltung für Gerechtigkeit. Wenn KI nicht zur neuen Barriere, sondern zum 
Werkzeug für Teilhabe, Selbstbestimmung und sozialen Zusammenhalt werden 
soll, müssen gerade jene Menschen gestärkt werden, die bislang am wenigsten pro-
fitieren konnten. Die Caritas Steiermark übernimmt hier Verantwortung und 
macht sichtbar, dass eine menschenzentrierte, solidarische KI-Zukunft möglich 
ist, wenn wir sie gemeinsam gestalten.

Digitale Teilhabe durch Empowerment:  
Verantwortung und Praxis in der KI-Bildung 
Die Erfahrungen aus den Digitalisierungskursen zeigen deutlich: Ein Internetan-
schluss oder ein Smartphone allein führen nicht automatisch zu digitaler Teilhabe. 
Zwar besitzen viele Teilnehmende digitale Geräte, doch fehlt es oft an den nötigen 
Kompetenzen zur selbstständigen und produktiven Nutzung. Diese Diskrepanz 
zwischen technischer Verfügbarkeit und tatsächlicher Nutzung wird durch den 
sogenannten „Second-Level Digital Divide“ (Hargittai, 2002) beschrieben. Um 
diese Kluft zu überwinden, braucht es mehr als Techniktraining. Erforderlich sind 
niederschwellige Bildungsangebote, die an der Lebenswelt der Teilnehmenden 
ansetzen. Smartphones, die im Alltag vertraut sind, können dabei als Einstieg die-
nen. Langfristig muss jedoch der Aufbau funktionaler Kompetenzen im Umgang 
mit digitalen Arbeitsmitteln wie Laptops oder auch KI-Anwendungen im Mittel-
punkt stehen. Nur so kann inklusive digitale Bildung gelingen (Gabriel, 2024).

Diese Bildungsarbeit ist zugleich Ausdruck sozialer Verantwortung im digitalen 
Wandel. Die digitale Transformation greift tief in gesellschaftliche Strukturen ein 
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und mit ihr wächst die Notwendigkeit, ethische Maßstäbe zu setzen. Für die Cari-
tas Steiermark bedeutet das: Digitale Teilhabe ist keine freiwillige Zusatzleistung, 
sondern sozialethischer Auftrag. Im Sinne der katholischen Soziallehre und subsi-
diären Prinzipien bedeutet dies: Verantwortung darf nicht auf Einzelne abgescho-
ben werden, sondern muss gemeinschaftlich, strukturell und solidarisch getragen 
werden (Deutsche Bischofskonferenz, 2020). Die Caritas übernimmt dabei eine 
doppelte Rolle: als intermediäre Verantwortungsträgerin im Sozialraum und als 
moralische Akteurin, die technologische Entwicklungen an menschenrechtlichen 
und gemeinwohlorientierten Standards misst. 

Schulung der eigenen Mitarbeiter:innen:  
Digitale Kompetenz als Organisationsressource
Damit digitale Teilhabe glaubwürdig gefördert werden kann, müssen nicht nur 
Klient:innen, sondern auch Mitarbeiter:innen über digitale Kompetenzen verfü-
gen. Für die Caritas Steiermark bedeutet das: Alle, die in Beratung, Begleitung oder 
Verwaltung tätig sind, sollen ein Grundverständnis für digitale Technologien und 
Künstliche Intelligenz entwickeln. Besonders im Umgang mit KI-Systemen ist es 
wichtig, dass Fachkräfte wissen, wie diese Technologien funktionieren, welche 
Chancen sie bieten und wo Risiken liegen. Gut geschulte Mitarbeiter:innen können 
digitale Tools gezielt einsetzen – etwa zur Dokumentation, zur Kommunikation 
oder zur Organisation von Abläufen. Das spart Zeit, reduziert Fehler und stärkt die 
Qualität der Arbeit. Auch die Begleitung von Klient:innen wird dadurch verbessert: 
Wer selbst kompetent mit KI umgeht, kann andere dabei unterstützen, erste 
Schritte zu wagen. Zudem entsteht mehr Sicherheit im Umgang mit Datenschutz, 
ethischen Fragen und möglichen Diskriminierungen durch automatisierte Sys-
teme. Für die Organisation selbst bringt das einen großen Vorteil: Wenn alle Mit-
arbeitenden ein Grundverständnis für KI haben, kann die Caritas digitale Ent-
wicklungen aktiv mitgestalten, statt nur auf Veränderungen zu reagieren. So wird 
aus technologischem Wandel eine Chance für Innovation, Teilhabe und soziale 
Gerechtigkeit auch im Inneren der Organisation. 

Soziale Verantwortung im digitalen Kontext geht weit über Technikvermittlung 
hinaus. Sie erfordert auch eine kritische Auseinandersetzung mit Machtasymmet-
rien, algorithmischer Diskriminierung und gesellschaftlicher Ungleichheit. Denn 
digitale Technologien – insbesondere KI – sind keine neutralen Werkzeuge, son-
dern gestalten soziale Realitäten aktiv mit. Wenn automatisierte Systeme Bewer-
bungen filtern oder Sozialleistungen vergeben, entstehen neue Ausschlüsse oft 
unsichtbar und schwer nachvollziehbar (Eubanks, 2017). Inklusive Digitalisierung 
verlangt daher Schutzmechanismen gegen algorithmische Verzerrungen, daten-



110

Manuela Klocker, Elke Weiß

schutzsensible Gestaltung und partizipative Bildungsformate, die kritisches Den-
ken und Mitgestaltung fördern.

Ein gemeinwohlorientierter Umgang mit Künstlicher Intelligenz braucht deshalb 
mehr als politische Regulierungen. Er braucht eine Bildungspraxis, die Menschen 
ermutigt, digitale Technologien nicht nur zu nutzen, sondern auch zu hinterfragen 
und mitzugestalten. Die UNESCO betont in ihrer Roadmap zur digitalen Bildung 
die Notwendigkeit, ethische und soziale Fragen von Anfang an in die Konzeption 
von Bildungsformaten zu integrieren (UNESCO, 2023). Auch Papst Franziskus 
erinnert in seiner Botschaft zum Weltfriedenstag daran, dass KI nur dann dem 
Frieden dienen kann, wenn sie in den Dienst des Menschen gestellt wird (Vatikan, 
2024).

All diese Überlegungen führen zu einem klaren Fazit: Digitale Teilhabe braucht 
Empowerment – nicht nur Geräte. Die Digitalisierungskurse zeigen, wie das gelin-
gen kann: durch verständliche, praxisnahe und emotional sichere Lernsettings, die 
technologische Inhalte alltagsnah und wertschätzend vermitteln. Nur wenn digi-
tale Bildung als ressourcenorientierter, partizipativer Prozess verstanden wird, 
können auch Menschen mit geringen Vorkenntnissen Zugang zu KI-gestützten 
Technologien finden. Auf diese Weise wird der Weg geebnet für eine digitale 
Zukunft, in der niemand zurückgelassen wird im besten Sinne von leaving no one 
behind.

Codex für KI-Nutzung
In einer von Künstlicher Intelligenz (KI) geprägten Gesellschaft ist digitale Teil-
habe mehr als ein Bildungsziel. Sie ist eine Frage sozialer Gerechtigkeit. Damit 
wirklich niemand zurückgelassen wird, braucht es ein gemeinsames Verständnis 
von Verantwortung. Die folgenden Prinzipien beschreiben, was jeder/jede Ein-
zelne, Institutionen, Bildungseinrichtungen, die Politik und Organisationen wie 
die Caritas beitragen können zu einem kollektiven Codex für eine inklusive KI-
Zukunft.

Verantwortung für uns als Gesellschaft: Teilhabe ist Gemeinschaftsaufgabe
Digitale Selbstbestimmung darf kein Privileg sein. Teilhabe beginnt dort, wo Men-
schen ernst genommen und unterstützt werden, wie es etwa in den Digitalisie-
rungskursen der Caritas Steiermark sichtbar wird (Klocker & Weiß, 2025). Eine 
gerechte Digitalisierung muss auf Solidarität beruhen. Es braucht eine breite Sen-
sibilisierung für die Chancen und Risiken von KI – gerade im unmittelbaren 
Umfeld: in Familien, Vereinen, Nachbarschaften. Gute Umgangsformen im Netz, 
kritisches Medienverhalten und eine offene Fehlerkultur sollten vorgelebt werden, 
besonders im Kontakt mit Kindern. Diese dürfen nicht mit KI-Systemen alleinge-
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lassen werden – weder beim Lernen noch in der Freizeit. Soziale Verantwortung 
beginnt im Kleinen und wirkt ins Große (Gabriel, 2024; Vatikan, 2024).

Auftrag an das Bildungssystem: AI Literacy als Grundkompetenz
Das Bildungssystem trägt eine zentrale Rolle. Es muss Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene frühzeitig auf eine KI-geprägte Lebenswelt vorbereiten. Dafür braucht 
es geschulte Lehrpersonen, die nicht nur Technik vermitteln, sondern ethische, 
rechtliche und gesellschaftliche Perspektiven integrieren (Gabriel, 2024). KI-Kom-
petenz muss altersgerecht und alltagsnah in die Lehrpläne integriert werden – nicht 
als Zusatz, sondern als Grundbildung. Hochschulen sollten Studierende durch 
Curricula, Infrastruktur und gezielte Investitionen auf die Herausforderungen der 
digitalen Transformation vorbereiten (Gabriel, 2024). Didaktik und Prüfungsfor-
mate müssen angepasst werden, damit nicht nur Anwendung, sondern auch kriti-
sches Denken über KI bewertet wird. Besonders wichtig: Lehrende werden zu Mul-
tiplikator:innen. Wenn sie befähigt werden, strahlt das in ganze Gesellschaften 
hinein.

Auftrag an die Caritas Steiermark:  
Verantwortung übernehmen – Menschen stärken 
Die Caritas sieht sich in einer doppelten Verantwortung: als Anwältin für benach-
teiligte Gruppen und als Anbieterin lebensnaher Bildung. Sie muss sich für den 
Schutz vor KI-Missbrauch einsetzen – nämlich dort, wo automatisierte Systeme 
Entscheidungen über Sozialleistungen treffen (Eubanks, 2017). Gleichzeitig gilt es, 
Menschen aktiv zu befähigen: mit barrierefreien Kursen, wie die Digitalisierungs-
kurse der Caritas, die digitale Selbstwirksamkeit fördern. Schulungen für Mit-
arbeitende sind ebenso notwendig wie der ethisch fundierte Einsatz von KI in der 
Begleitung, z.B. durch unterstützende Tools für Beratung oder Pflege, ohne den 
menschlichen Kontakt zu ersetzen (Stieler, 2021; Linnemann et al., 2024). Die 
Caritas übernimmt damit Verantwortung für einen menschengerechten Umgang 
mit Technologie.

Forderungen an die Politik: Struktur schaffen für Teilhabe
Die Politik ist in der Pflicht, Rahmenbedingungen für inklusive Digitalisierung zu 
setzen. Dazu gehört, KI zum strategischen Bildungsschwerpunkt zu machen und 
barrierefreie Formate für benachteiligte Gruppen bereitzustellen – ausgestattet mit 
ausreichend Ressourcen. Schutzmechanismen müssen gesetzlich verankert wer-
den, um algorithmische Diskriminierung zu verhindern. Der Staat darf sich seiner 
Schutzfunktion nicht entziehen: Menschen müssen vor KI-bedingten Nachteilen 
im Arbeitsmarkt, in der Verwaltung oder in der Gesundheitsversorgung geschützt 
werden. Gleichzeitig braucht es einen klaren Wertekompass: Welche Inhalte darf 
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KI vermitteln? Welche ethischen Leitlinien gelten für ihre Nutzung im öffentlichen 
Raum? (UNESCO, 2022; Gabriel, 2024; Vatikan, 2024)

Digitale Teilhabe braucht Ethik, Bildung und Gemeinschaft
Der AI Gap ist mehr als eine technische Herausforderung. Er ist Ausdruck tiefgrei-
fender sozialer Ungleichheit. Wer KI nicht versteht, kann nicht mitreden, nicht 
mitgestalten und verliert Teilhabe in fast allen gesellschaftlichen Bereichen (Gab-
riel, 2024, S. 6). Bildung allein reicht nicht. Es braucht emotionale Sicherheit, kul-
turelle Zugehörigkeit und politische Mitsprache. KI darf nicht zum Verstärker von 
Diskriminierung werden – wie es Safiya Noble (2018) und Virginia Eubanks (2017) 
eindrucksvoll zeigen –, sondern muss verantwortungsvoll gestaltet werden. Es 
liegt an uns allen, einen digitalen Wandel zu ermöglichen, der solidarisch, men-
schenzentriert und gerecht ist. Eine KI-Zukunft, in der jeder/jede zählen darf – 
und niemand zurückgelassen wird.
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